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A k t u e l l S p e z i a l  z u r  d e u t s c h e n  N a c h h a l t i g k e i t s s t r a t e g i e

hinter den Vorschlägen des Nachhaltigkeitsrates zu-
rück, ein Beispiel ist das Fehlen eines langfristigen 
Klimaschutzziels (2).
Es werden acht prioritäre Handlungsfelder be-
nannt: 
1. Energie effizient nutzen – Klima wirksam schüt-
zen. Drehbuch für eine zukunftsfähige Energiepo-
litik
2. Mobilität sichern – Umwelt schonen. Fahrplan 
für neue Wege
3. Gesund produzieren – gesund ernähren. Ver-
braucher als Motor für Strukturwandel
4. Demographischen Wandel gestalten. Neuer 
Übergang in den dritten Lebensabschnitt
5. Alte Strukturen verändern – neue Ideen entwi-
ckeln. Bildungsoffensive und Hochschulreform 
6. Innovative Unternehmen – erfolgreiche Wirt-
schaft. Innovation als Motor der Nachhaltigkeit
7. Flächeninanspruchnahme vermindern. Nachhal-
tige Siedlungsentwicklung fördern
8. Global Verantwortung übernehmen. Armutsbe-
kämpfung und fairer Handel
Für die ersten drei Handlungsfelder werden dann 
ausführlich Konzeption, Ziele und Maßnahmen 
entwickelt (vgl. dazu auch die jeweiligen Kommen-
tare). Auch wurde für jedes dieser Felder bereits 

Mitte 2001 ein Pilotprojekt vorgestellt. In den an-
deren fünf Feldern wird das Programm der näch-
sten Jahre skizziert. 
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Innovation als Motor der  
Nachhaltigkeit(sstrategie)?

Von Jan Nill
Nachhaltigkeitsstrategien stehen vor mindestens zwei 
Herausforderungen: Erstens dem wenig sichtbaren 
und schleichenden Charakter der derzeit dominie-
renden Umweltprobleme wie dem Treibhauseffekt 
oder dem Verlust der Artenvielfalt. Zweitens dem 
beträchtlichen gesellschaftlichen Veränderungsbe-
darf, um einen nachhaltigen Pfad zu erreichen. Hier-
zu sind weit reichende, nicht nur technische Innova-
tionen notwendig. Folglich sollten Nachhaltigkeits-
strategien immer auch innovationsorientierte 
Langfriststrategien sein. Welche Anforderungen sich 
diesbezüglich aus dem Stand der Forschung ableiten 

Nur wenig Neues
Von Siegfried Bauer

Der von der Bundesregierung vorgelegte Entwurf widmet 
sich unter der – mit dem Inhalt nicht ganz deckungs-
gleichen – Überschrift „Gesund produzieren – gesund 
ernähren“ auf 40 Seiten den Bereichen Landwirtschaft, 
Ernährung, Umwelt und ländlicher Raum. Um das Ergeb-
nis vorweg zu nehmen: Wer die agrarpolitische Diskussi-
on insbesondere im letzten Jahr verfolgt hat, findet in 
dem Papier wenig Neues. 
Im Hauptkapitel wird entsprechend der neuen Schwer-
punkte im Rahmen der Agrarwende auf drei Aktions- und 
Maßnahmenbereiche eingegangen:
Im Kapitel Lebensmittelsicherheit werden die als Folge 
der BSE-Krise beschlossenen Maßnahmen erläutert. Des 
weiteren sollen der Pflanzenschutzmitteleinsatz redu-
ziert, die Grenzwerte für Klärschlamm, Düngemittel und 
von Schwermetallen in Futtermitteln gesenkt, sowie in 
stärkerem Maße BSE-Risikomaterialien von Wiederkäu-
ern aus der Lebensmittelkette entfernt werden.
All diese Maßnahmen sind im Sinne eines aktuellen Krisen-
management nachvollziehbar und zur kurzfristigen Wieder-
gewinnung des Vertrauens der Verbraucher auch zu recht-
fertigen. Erstaunlich ist jedoch, dass in einem Strategiepa-

pier zur Nachhaltigkeit kein Wort zu den gravierenden 
Widersprüchen dieser Politik zu den Prinzipien der Nach-
haltigkeit zu finden ist. Die verordnete Verschwendung 
(Verbrennung) wertvoller Nährstoffe und Energiebestand-
teile lässt sich langfristig nicht mit dem Prinzip einer res-
sourcenschonenden Wirtschaftsweise und dem Kreislauf-
prinzip im Sinne der Nachhaltigkeit in Einklang bringen. 
Das Kapitel Umwelt hebt auf spezifische Fördermaßnah-
men (Öko-Landbau, Agrarumweltmaßnahmen, Modulati-
on) sowie auf ordnungsrechtliche Maßnahmen (cross 
compliance, Naturschutzgesetz sowie Immissions- und 
Gewässerschutz) ab. All diese Einzelmaßnahmen sind 
aus isolierten Schutzinteressen heraus gut begründbar, 
sie führen jedoch nicht zu den erforderlichen politischen 
und ökonomischen Rahmenbedingungen für eine umwelt- 
und standortgerechte Landwirtschaft im Sinne der Nach-
haltigkeit. Leider werden die vom Sachverständigenrat 
für Umwelt bereits im Jahre 1996 (Sondergutachten) 
vorgelegten umfassenden Vorschläge von der Bundesre-
gierung nicht aufgegriffen. Die einseitige Förderung der 
Umstellung auf ökologischen Landbau ist zu wenig. 
Die vorgeschlagene Politik zur Entwicklung ländlicher 
Räume stellt auf eine Modifikation der Gemeinschafts-
aufgabe Agrarstruktur und Küstenschutz, auf die Förde-

rung nachwachsender Rohstoffe sowie auf die im Jahre 
2001 initiierten Pilotprojekte zur Entwicklung ländlicher 
Räume ab. Die Öffnung der Förderung landwirtschaft-
licher Betriebe in Richtung Diversifizierung ist sicherlich 
zu begrüßen. Die vorgeschlagenen Maßnahmen bleiben 
jedoch eng an der Landwirtschaft orientiert und reichen 
daher für eine nachhaltige Entwicklung ländlicher Räume 
nicht aus.
Insgesamt bleibt der vorgelegte Entwurf der Bundesregie-
rung den kurzfristigen Machbarkeitsgesichtspunkten der Ta-
gespolitik verhaftet. Perspektiven einer nachhaltigen Ent-
wicklung von Landwirtschaft und ländlichem Raum im Sinne 
der „Bedürfnisse und Möglichkeiten künftiger Generationen“ 
werden für die betroffenen Menschen kaum deutlich.

Handlungsfeld Gesund produzieren – gesund ernähren

1. Energie- und Rohstoffintensität
2. �Emissionen der 6 Treibhausgase des Kyoto-Proto-

kolls
3. Anteil erneuerbarer Energien am Energieverbrauch
4. Zunahme der Siedlungs- und Verkehrsfläche
5. Entwicklung der Bestände ausgewählter Tierarten
6. Finanzierungssaldo des Staatssektors
7. Investitionsquote
8. �Private und öffentliche Ausgaben für Forschung 

und Entwicklung
9. �Ausbildungsabschlüsse der 25jährigen und Zahl 

der Studienanfänger
10. Bruttoinlandsprodukt
11. �Transportintensität und Anteil der Bahn an der 

Güterverkehrsleistung
12. Anteil des ökologischen Landbaus
13. Schadstoffbelastung der Luft
14. Zufriedenheit mit der Gesundheit
15. Zahl der Wohnungseinbruchsdiebstähle
16. Erwerbstätigenquote
17. Ganztagsbetreuungsangebote
18. �Verhältnis der Bruttojahresverdienste von Frauen 

und Männern
19. �Zahl der ausländischen Schulabgänger ohne 

Hauptschulabschluss
20. �Öffentliche und private Ausgaben für die Entwick-

lungszusammenarbeit
21. Einfuhren der EU aus Entwicklungsländern

Die 21 Schlüsselindikatoren
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